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      Der Backwettbewerb

      Mit bebendem Herzen und feuchten Händen drückte Julia gegen die schwere Eingangstür. Hinter ihr rauschte der Verkehr auf der Straße. Ein Auto hupte. Sie drehte sich noch einmal um, winkte ihrer Freundin Tina, die sie nach Freiburg gefahren hatte. Dabei rutschte ihr die Handtasche von der Schulter. Baumelte an ihrer Ellenbeuge. Von diesem Tag hing nicht weniger als ihre Zukunft ab. Sie atmete aus, drückte die Eingangstür auf und trat in das Gebäude. Hinter ihr fiel die Tür ins Schloss und sperrte den Lärm der Stadt aus. Die massiven Wände des alten Gemäuers schienen sämtliche Geräusche zu schlucken.

      Wenn sie versagte, wenn sie diesen Backwettbewerb nicht gewann und damit das Preisgeld, konnte sie ihren Traum vom eigenen Café begraben. Am besten zusammen mit ihren albernen Fantasien bezüglich Chris. Aber das war ein Thema, an dem sie im Moment besser nicht rührte. Sie musste sich auf den Wettbewerb konzentrieren. Immerhin hatte sie in den letzten Tagen nichts anderes getan, als genau dafür zu üben, anstatt sich auszuruhen, wie es ihr die Ärzte nach ihrem schrecklichen Autounfall geraten hatten. Noch immer schmerzte ihr Körper, war übersät mit unzähligen dunklen Flecken.

      Der Eingangsbereich des Altbaus war großzügig. Hohe Decken, ein weites Treppenhaus und kleingemusterte Fliesen unter ihren Füßen. Ihre Schritte hallten von den weiß verputzten Wänden wieder, als sie die drei Steinstufen hinauf ging, die zu einem kleinen Absatz führten. Von hier aus konnte sie geradeaus einem schmalen Gang folgen oder rechterhand eine Treppe weiter nach oben steigen. Unschlüssig, in welche Richtung sie sich wenden sollte, zog sie einen zusammengefalteten Zettel aus ihrer Handtasche und überflog die Mail, in der alle Einzelheiten zu ihrer Teilnahme beschrieben waren. Aber nirgends konnte sie einen Hinweis oder eine Raumnummer entdecken, die ihr weitergeholfen hätte. Sie entdeckte einen Aushang, an den mehrere DIN-A4-Blätter gepinnt waren und trat näher. Vielleicht fand sie hier eine Information. Ob sie hier überhaupt richtig war? Ihr Magen flatterte nervös, als würden Ameisen darin herumkrabbeln. Aber sie hatte die E-Mail mindestens achtmal gelesen. Sie konnte sich nicht irren.

      Sie überflog das erste Blatt und zumindest wusste sie anschließend, dass sie im richtigen Gebäude war, aber wohin sie sich wenden sollte, war ihr immer noch ein Rätsel. Schritte näherten sich, klackernd. Julia sah auf, drehte den Kopf in die Richtung, aus der sie kamen und entdeckte eine ältere Frau, die die Treppe herunter eilte.

      »Frau Griesbüren?« Wenige Schritte vor ihr machte sie halt und musterte Julia aus wachen Augen.

      »Ja? Das bin ich.« Die Frau war einen Kopf kleiner als Julia. Zierlich, schon fast zerbrechlich wirkte sie in ihrem klassischen Tweedkostüm und den dunkelgrünen, blickdichten Feinstrumpfhosen. Ihre schwarzen Haare, durchwirkt von silbrigen Fäden, waren zu einem strengen Dutt zusammengebunden. In der Hand hielt sie ein Klemmbrett, das sie an ihre Brust presste.

      »Wo waren Sie denn? Wir wollten schon ohne Sie beginnen«, sagte sie vorwurfsvoll und schürzte die schmalen Lippen.

      »In der E-Mail hieß es …« Sie wollte der Frau den Zettel zeigen, aber die schüttelte nur den Kopf.

      »Kommen Sie. Rasch.« Sie winkte Julia, ihr zu folgen, und ging in Richtung Treppe. Julia folgte ihr. »Wir können auf gar keinen Fall eine weitere Verzögerung in Kauf nehmen.«

      Julia versuchte mit der Frau, die sich nicht einmal vorgestellt hatte, mitzuhalten. Sie hetzten die Stufen hinauf und Julias Rippen meldeten sich schmerzhaft. Ein Mann kam ihnen entgegen. In der Hand hatte er eine Kaffeetasse. Er nickte ihnen freundlich zu und schlenderte gemächlich in die andere Richtung.

      »In der E-Mail stand, dass …«, versuchte Julia es erneut.

      »Wahrscheinlich haben Sie die ursprüngliche Uhrzeit. Da muss ein Fehler passiert sein. Wir haben das schon vor Monaten geändert.« Die Unbekannte stieß einen schweren Seufzer aus. »Heute geht aber auch wirklich alles schief. Meine Güte!«

      »Okay«, sagte Julia nur. Inzwischen hatten sie den dritten Stock erreicht und Julias Atem ging stoßweise. Auf jedem Stockwerk führte ein langer Gang tief ins Innere des Gebäudes. Julia entdeckte viele verschlossene Türen. Vereinzelt standen ein paar Stühle im Korridor. Es erinnerte sie eher an ein Amt, als an eine Kochschule. Sie wollte die Frau bitten, etwas Tempo rauszunehmen, wagte es aber dann doch nicht. Stattdessen biss sie die Zähne zusammen. Sie brauchte keinen Mitleidsbonus und sie hoffte, dass die Dame nur für den reibungslosen Ablauf zuständig war und nicht auch noch in der Jury saß. Andernfalls hätte Julia schon die ersten Minuspunkte gesammelt. Die Vorstellung bescherte ihr einen Schweißausbruch. Sie erreichten einen Treppenabsatz, den Julia nutzte, um kurz zu verschnaufen. Sie klammerte sich am Geländer fest und hielt sich die schmerzende Seite.

      »Kommen Sie?«, rief die Frau von oben.

      Julia holte tief Luft und setzte sich wieder in Bewegung, beeilte sich, den Rückstand einzuholen.

      »Die anderen Teilnehmer haben sich bereits eingerichtet«, erklärte die Frau, während sie wartete, bis Julia aufgeholt hatte. »Zu allem Unglück gab es Probleme mit einem Küchenblock. Die Techniker haben es nicht mehr rechtzeitig hinbekommen. Das reinste Chaos.«

      Sie gingen weiter, kamen in die fünfte Etage. Panik ließ ihren Magen nervös flattern und auch ihre Blase meldete sich, wie immer, wenn Julia aufgeregt war. Sie beschloss, den Drang auf die Toilette zu gehen, zu ignorieren. Dafür fehlte ihr schlicht die Zeit. Bei jedem Schritt fragte sie sich, ob sie beim nächsten Absatz endlich am Ziel sein würden. Nie im Leben hätte sie den richtigen Raum gefunden. Die Organisation der Veranstaltung war nicht gerade gelungen, dachte sie verärgert. Sie hatte das Gefühl, als wollte man ihr irgendwie die Schuld dafür zuschieben, dabei hatte sie sich nur an das gehalten, was sie an Informationen bekommen hatte. Sie war extra frühzeitig aufgebrochen, damit sie ganz in Ruhe ankommen konnte. Und jetzt das.

      »Sie werden sich die Küche mit Frau Gündler teilen. Ich hoffe, dass ist kein Problem für Sie?« Die Frau warf ihr einen Blick über die Schulter zu.

      Julia erwiderte nichts. Was sollte sie auch sagen? Eine andere Wahl hatte sie ohnehin nicht.

      Im sechsten Stock blieb die Frau endlich stehen und wartete, bis Julia die letzten Stufen genommen hatte.

      Dann betraten sie den Gang und Julia hörte leises Stimmengewirr. Eine Tür stand offen und helles Licht fiel in das Halbdunkel des Flurs. Sie kamen näher. Stimmen waren zu hören, Klappern und Scheppern und das dumpfe Klacken von Schritten. Julia trat ein.

      Der große, helle Raum ähnelte einem Klassenzimmer. Die anderen Teilnehmer richteten sich bereits an den überraschend modern aussehenden Küchenzeilen ein, die sich hintereinander aufreihten. Männer und Frauen unterschiedlichen Alters. Sie trugen weiße Kochschürzen und packten aus großen grünen Plastikkisten Mehl, Zucker, Nüsse, Milch, Sahne und andere Zutaten. Es herrschte ein lebhaftes Gewusel. Aufregung und Nervosität ließen die Luft scheinbar flirren. Es erinnerte sie an das Treiben in einem Bienenstock. Gleich würde sie ein Teil davon werden, aber noch hatte sie das Gefühl, nur eine Beobachterin zu sein. Dort wo sich in einem Schulraum die Tafel befunden hätte, standen vier Tische aufgereiht. Ein Mann saß an einem davon. Vor ihm lagen mehrere Bögen Papier. Einer der Juroren, mutmaßte Julia und schluckte schwer. Ihr Mund war trocken und die Zunge klebte ihr am Gaumen. Zudem wurde sie gewahr, dass alle Augen im Raum plötzlich auf sie gerichtet waren. Ein älterer Herr aus der zweiten Küchenzeile hob missbilligend die Augenbrauen und schüttelte den Kopf. Hitze schoss in ihre Wangen. Vermutlich leuchtete ihr Gesicht wie eine rote Ampel.

      »Hallo«, brachte sie gerade so heraus und ihre Stimme klang wie die einer pubertierenden Dreizehnjährigen. Dünn und mindestens eine Oktave zu hoch.

      »Wir haben alles doppelt bestückt.«

      Julia zuckte zusammen. »Entschuldigung?«

      »Sie haben eine eigene Küchenmaschine, Förmchen, Spritzbeutel et cetera.« Ihre Begleiterin führte sie durch den Mittelgang hin zur hintersten Küchenzeile, die gut und gerne sechs Meter Länge maß.

      Während sie an den anderen vorbeigingen, fiel ihr eine Frau auf, die vom Alter auch ihre Großmutter Anna hätte sein können. Sie lächelte ihr aufmunternd zu. Sicher zauberte sie bereits seit fünfzig Jahren oder länger die großartigsten Kuchen. Wie sollte ausgerechnet sie gegen jemanden mit so viel Erfahrung eine Chance haben? Julias Schultern sanken nach unten. Was hatte sie sich bei der ganzen Sache überhaupt gedacht? Inzwischen hatten sie die hinterste Küchenzeile erreicht. Eine junge Frau sah Julia erwartungsvoll an. Auf den ersten Blick fand Julia sie sympathisch. Mit ihrer Küchennachbarin hätte es sie vermutlich schlechter treffen können.

      »Wir haben einen zweiten Herd und ein Kochfeld dazugestellt, sodass Sie sich kaum in die Quere kommen sollten.« Ihre Begleiterin holte Julia aus ihren Gedanken. »Es wird vielleicht etwas eng, aber ich hoffe, Sie kommen damit zurecht.« Der Blick ihrer anonymen Begleitung durchdrang Julia wie ein spitzer Dolch.

      Schnell wandte Julia sich ab und ließ den Blick über die Küchenzeile und die Geräte schweifen. Sie musste sich nur die Spüle, Kühlschrank und Geschirrspüler teilen, stellte sie fest. »Das wird schon gehen«, sagte sie und bemühte sich darum, zuversichtlich zu klingen. Sie würde sich ein bisschen einschränken müssen und nicht so ausbreiten können, aber es war nicht annähernd so schlimm, wie sie es sich bei ihrer Ankunft vorgestellt hatte. Offensichtlich hatte sie sich von der Hektik der anderen anstecken lassen. Dabei war das hier gar nicht übel. Die Küche war, soweit sie das bis jetzt beurteilen konnte, sogar besser ausgestattet als ihre eigene.

      Ihre Konkurrentin trug bereits eine Küchenschürze und reichte Julia zur Begrüßung die Hand.

      »Ich bin Mila«, sagte sie und lächelte freundlich. Sie mochte etwa im gleichen Alter sein.

      Julia ergriff ihre Hand und stellte sich ebenfalls vor.

      »Wir werden schon miteinander auskommen«, fügte Mila hinzu und sah dabei zu der älteren Frau, die wohlwollend nickte.

      »Gut. Dann holen Sie bitte die Zutaten, die Sie benötigen. Sie finden sie im Zimmer gegenüber. Und beeilen Sie sich, wir sind bereits in Verzug.« Missbilligend verzog sie den Mund und steile Falten bildeten sich rund um ihre Lippen.

      Julia sackte das Herz in die Magengegend. Sie hatte bereits verloren, noch bevor der Wettbewerb überhaupt begonnen hatte, dachte sie resigniert. Diese Frau schien sie persönlich für die Verspätung verantwortlich zu machen und für alles, was in der Organisation schiefgelaufen war. Wenn dieser Tag für sie nicht so wichtig wäre, hätte sie sich am liebsten umgedreht und wäre gegangen. Sollten sie ihren Wettbewerb doch ohne sie machen, aber diese Option gab es nicht. Julia brauchte das Preisgeld unbedingt, um ihr Café rechtzeitig eröffnen zu können, denn ihr waren die finanziellen Mittel ausgegangen. Zu viel hatte die Renovierung des Kolb-Hofes sie inzwischen gekostet.

      »Los. Mach schon«, raunte Mila ihr zu und gab ihr einen unsanften Stoß in den Rücken.

      Julia verzog vor Schmerz das Gesicht zu einer Grimasse und sog scharf die Luft ein. Sie stolperte los, vorbei an ihren Mitbewerbern, die sie neugierig beobachteten. Zwei Frauen steckten die Köpfe zusammen, lachten über etwas. Über sie? Beschämt sah Julia in die andere Richtung. Alle hatten ihre Arbeitsplätze sorgfältig und mit System eingerichtet, während Julia noch nicht einmal ihre Zutaten beisammen hatte. Sie zog den Kopf ein und senkte den Blick. Was zur Hölle hatte sie sich überhaupt dabei gedacht, als sie sich für den Wettbewerb angemeldet hatte?

      Im Raum gegenüber standen ein paar Tische verteilt. Auf einem davon befand sich eine Klappkiste, so eine, wie man sie in jedem Supermarkt unter der Kasse fand. Ein älterer Herr in Cordhosen und Karohemd saß gelangweilt am Tisch daneben und tippte mit dem ungespitzten Ende eines Bleistiftes auf ein Blatt Papier vor sich.

      »Griesbüren?«

      Julia nickte.

      »Julia Griesbüren?«

      »Das bin ich«, beeilte sie sich zu sagen. Als ob es hier noch mehr Teilnehmer mit dem gleichen Nachnamen geben würde, dachte sie genervt und trat näher.

      Der Mann machte einen Haken auf seiner Liste.

      »Hier sind alle Zutaten«, sagte er und sah sie an, ohne dabei eine Regung zu zeigen.

      Julia sah hinein. Mehl, Zucker, Eier, Kakao. Sie schob ein paar Tüten mit Haselnüssen und Krokant zur Seite. Sahne, Milch und Butter lagen darunter. Auf dem Boden erspähte sie Marzipan und Kuvertüre. In Gedanken ging sie ihre Zutatenliste durch. Pistazien. Wo waren sie. Hektisch nahm sie die Eierpackung und die knisternden Plastiktüten heraus, schob im Korb alles von einer Ecke in die andere. Ihr Blut schien zu kochen. Das durfte nicht sein! »Die Pistazien. Ich hatte geschrieben, dass ich noch Pistazien brauche.«

      Der Mann schob den Stuhl zurück, was ein schleifendes, kratzendes Geräusch verursachte, das ihre ohnehin angespannten Nerven bis zum Äußersten strapazierte. Sie klammerte sich an den Rand des Korbes und versuchte sich zu beruhigen.

      »Alle Teilnehmer bekommen die gleichen Zutaten.« Er stand auf und zuckte entschuldigend mit den Schultern. Dann nahm er seine Liste vom Tisch auf und warf Julia einen auffordernden Blick zu, der sie zur Eile antrieb.

      Also gut, dann ohne Pistazien. In ihrem Kopf wirbelten die Gedanken. Sie musste das ganze Rezept umstellen, dachte sie verzweifelt. Ihr Blick blieb an den Haselnüssen hängen. Wenn sie daraus eine Haselnusscreme herstellte, würde es gehen, überlegte sie. Sie könnte die Kerne vorher anröstete und mit Gewürzen verfeinerte … Ja, so würde es gehen, dachte sie zuversichtlich. Rasch packte sie alles zurück in die Kiste, hob sie an und biss die Zähne zusammen, um nicht keuchend in die Knie zu gehen. Die Ärzte hatten sie gewarnt, sie sollte nicht schwer heben. Der Schmerz war heftig.

      »Soll ich Ihnen helfen?« Wie durch Watte drangen die Worte zu ihr durch. Jemand hob die Kiste an, die sie immer noch festumklammert hielt, so dass sie leichter wurde. »Frau Griesbüren?«

      »Es geht schon«, presste Julia hervor. Schwarze Punkte tanzten vor ihren Augen.

      »Nun kommen Sie schon und lassen Sie sich helfen.« Die Teilnehmerliste segelte in die Kiste und endlich ließ Julia los. Erleichtert schnappte sie nach Luft und hielt sich die schmerzende Seite. Die schwarzen Punkte vor ihren Augen lösten sich auf und sie folgte ihrem Helfer zurück in die Küche, wo er die Kiste an ihrem Platz absetzte.

      »Viel Erfolg«, raunte er ihr zu und ging nach vorn, wo er sich ohne Umschweife an den Jurytisch setzte. Julia schluckte. Auch die Frau, die sie unten abgeholt hatte, saß dort, sowie zwei weitere Männer. Die Frau, noch immer kannte sie nicht einmal ihren Namen, würde ganz sicher nicht für sie abstimmen. Zumindest ihr Helfer war doch nicht so mürrisch, wie sie zuerst gedacht hatte, und die anderen zwei Juroren – sie hatte keine Ahnung. Die Hoffnung auf einen Sieg war ohnehin in weite Ferne gerückt. Also würde sie die ganze Aktion eher unter dem Label Erfahrungen abspeichern. Selbst wenn sie fit gewesen wäre, hätte sie keine Chancen gehabt. Sie hatte nach den Sternen gegriffen. Jetzt musste sie zusehen, dass sie sich nicht die Finger verbrannte. Nicht die Letzte zu werden, vielleicht war das ein Ziel, auf das sie realistisch hoffen konnte. Die Aufregung wich einer inneren Ruhe und Konzentration. Julia atmete tief durch.

      Einer der Juroren erhob sich.

      »Nun, mit einem Blick auf die Uhr wollen wir anfangen. Ich darf mich Ihnen kurz vorstellen: Mein Name ist Olaf Gmeiner. Ich bin der Leiter der Kochschule hier. Dies hier«, er zeigte auf den Mann rechts von ihm, »ist mein Kollege Bernd Schütze, von der Zeitschrift Essen und Trinken.« Herr Schütze nickte in die Runde. »Frau Berentz von der IHK.« Von der IHK, dachte Julia. Vielleicht ist sie deswegen so korrekt und streng? Herr Gmeiner deutete nun auf den Herrn, der ihr gerade mit der Kiste geholfen hatte. »Herr Riemer, unser Hauptsponsor von der Konditorei Riemer und Wießmann.« Die Angesprochenen deuteten ebenfalls ein kleines Kopfnicken an und vielleicht kam es Julia nur so vor, aber sie hatte den Eindruck, Herr Riemer hätte ihr gerade aufmunternd zugelächelt. Verunsichert lächelte sie zurück und konzentrierte sich dann auf Herrn Gmeiner, der fortfuhr. »Ihre Aufgabe haben Sie ja bereits schriftlich erhalten. Noch einmal zur Erinnerung: Wir erwarten zwei verschiedene Kleingebäcke sowie eine Motivtorte. Das Motto dabei ist: Traditionelles neu interpretiert. Jede und jeder von Ihnen hat die gleichen Zutaten erhalten. Sollten Fragen zu den Geräten aufkommen oder Schwierigkeiten auftreten – wir hatten ja heute Morgen bereits Probleme mit der Technik – melden Sie sich bitte. Und dann würde ich vorschlagen, dass wir beginnen. Zeit: fünf Stunden.« Er sah auf die Uhr an seinem Handgelenk. »Halb vier.« Er ließ den Arm sinken und sah in die Runde. »Viel Erfolg!«

      Herr Gmeiner nahm wieder hinter seinem Tisch Platz und sofort begannen alle Teilnehmer in ihren Küchen zu hantieren. Schüsseln wurden aus Schränken geholt, Mehl wurde abgewogen, jemand leerte eine Tüte Haselnüsse in den Food Processor, der gleich darauf einen ohrenbetäubenden Lärm verursachte.

      Einen Moment beobachtete Julia wie gebannt das plötzliche Treiben. Alle schienen wie elektrisiert zu sein. Auch Mila, mit der sie sich die Küche teilte, begann hektisch herumzuwirbeln. Holte zwei Edelstahlschüsseln, zerschlug ein Ei am Rand und trennte Eigelb und Eiweiß sorgfältig. Während um sie herum Tüten aufgerissen wurden, Eier getrennt und Butter abgewogen wurde, hatte sie noch nicht einmal ihre Kiste ausgepackt. Sie hatte weder eine Kochschürze umgebunden, noch hatte sie irgendeinen Plan, womit sie beginnen sollte. So ganz stimmte das nicht. Natürlich hatte sie einen Fahrplan, immerhin hatte sie in den letzten Tagen nichts anderes getan, als für den Wettbewerb zu üben, aber jetzt war das alles vergessen und ihr Hirn wie leer gefegt.

      »Darf ich mal?« Mila holte sie aus ihrer Starre und Julia trat beiseite, damit Mila aus dem Schrank eine Backform holen konnte.

      Jetzt reiß dich zusammen!, schimpfte Julia mit sich selbst. Auch wenn sie sich keine Chancen mehr ausrechnete zu gewinnen, konnte sie hier nicht rumstehen und Löcher in die Luft starren. Aufgeben war noch nie eine Option für sie gewesen. Sie musste sich nur an ihren Plan halten. An das, was sie die letzten Tage geübt hatte.

      Sie räumte die Zutaten aus, band sich die Kochschürze um, die für sie bereit lag und begann Punkt für Punkt ihren Arbeitsplan abzuarbeiten. Genau so, wie sie es zuvor geprobt hatte.

      Zuerst musste sie den Biskuit für die Torte herstellen, damit der abkühlen konnte. Und in der Zwischenzeit würde sie sich um ihre Cupcakes kümmern. Julia holte sich Schüsseln, schlug die Eier auf und wog den Zucker ab. Während die Küchenmaschine das Eiklar zu einer festen Masse aufschlug, ließ sie den Zucker hineinrieseln.

      Bald war sie voll auf beschäftigt und ein kurzer Blick zur Uhr, die über der Tür hing, sagte ihr, dass sie ihren Rückstand aufgeholt hatte. Der Biskuit hatte eine goldgelbe Farbe angenommen und kühlte auf einem Rost ab. Ein köstlicher Duft stieg von ihm auf und vermischte sich mit dem der Backwerke ihrer Kontrahenten. Schokolade und Vanille, ein Hauch Zitrone, Gewürze und eine schwere Süße waberten durch den Raum. Jemand öffnete ein Fenster, um frische Luft hereinzulassen. Julia registrierte es nur am Rande, während sie die erste Portion Teig in die Muffinförmchen füllte. Der Backofen hatte bereits die richtige Temperatur und bald schob sie die Form hinein. In der Zwischenzeit wollte sie die Haselnusscreme zubereiten. Die Arbeit lief ihr flott von der Hand. Hin und wieder schritt einer der Juroren durch den Raum, blieb stehen und beobachtete die einzelnen Teilnehmer und ihre Arbeitsschritte genauer, aber auch davon ließ sich Julia nicht aus der Ruhe bringen. Sie ging voll und ganz in ihrer Arbeit auf.

      Gerade hackte sie etwas von der dunklen Schokolade, die sie schmelzen wollte, als jemand sie ansprach. »Kann es sein, dass Ihre Törtchen …?«

      Erschrocken sah Julia auf. Es dauerte einen Moment, bis sie begriff, was Herr Gmeiner ihr mitteilen wollte. Doch dann roch sie es. Und nicht nur sie bemerkte den beißenden Gestank. Plötzlich schienen alle Köpfe sich zu ihr zu drehen. Nein! Das konnte nicht sein! Sie hatte die Törtchen vor höchstens zwanzig Minuten in den Ofen geschoben. Ihr Herz raste und hastig drehte sie sich um und öffnete die Backofentür. Zu spät, das war ihr längst klar und doch war die Enttäuschung beinahe greifbar, als ihr grauschwarze Rauchschwaden entgegen waberten.

      »Nein«, stieß sie aus, wedelte mit dem Küchentuch, das sie sich in das Schürzenband gesteckt hatte, und holte schließlich das Blech heraus, um sich die Bescherung anzusehen. Was eine appetitlich, schokoladige Farbe haben sollte, war schwarz und unansehnlich verbrannt. Aber wie konnte das sein? Der Teig hätte noch eine Viertelstunde backen müssen. Scheppernd stellte sie das Blech zum Auskühlen in die Spüle.

      »Sie schaffen das noch«, sagte Herr Gmeiner aufmunternd, lächelte ihr zu und wandte sich dann Mila zu, die gerade eine Buttercreme zubereitete.

      Mit hochrotem Kopf starrte Julia auf die Bescherung. Ihre Augen brannten. Ob wegen des Qualms oder den aufsteigenden Tränen, hätte sie nicht beantworten können. Erst als sie halbwegs sicher war, dass niemand sie noch anstarrte und Herr Gmeiner weitergezogen war, wischte sie sich über die Augen. Irgendetwas war da schief gelaufen. Misstrauisch sah sie hinüber zu ihrem Herd. Sah genauer hin. Es dauerte einen Moment, bis sie begriff. Aber das war unmöglich! Der Drehknopf stand auf zweihundertzwanzig Grad und Grillfunktion. Julia musste zweimal hinsehen. Sie war sich sicher, dass sie Ober- und Unterhitze und hundertachtzig Grad eingestellt hatte. Kein Wunder, war alles verbrannt! Der Teig musste innen noch roh sein.

      Sie schlug die Hand vor die Stirn und sah hinüber zu Mila, die ihr einen kurzen Seitenblick zuwarf. Ein auftrumpfendes Lächeln zog sich über Milas Gesicht. Rasch wendete ihre Konkurrentin sich ab und zog ein herrlich duftendes Kuchenblech aus dem Ofen.

      Das Malheur hatte Julia mindestens eine halbe Stunde zurückgeworfen. Verbittert kippte sie die verkohlten Teiglinge in die Spüle, wo sie abkühlen mussten, bevor sie sie in den Mülleimer verfrachten konnte. Warum tat sie sich diesen ganzen Mist hier eigentlich an? Sie hatte jederzeit die Möglichkeit, zu gehen. Ihre Hände flogen zum Knoten in ihrem Rücken, mit dem sie die Schürze gebunden hatte. Wütend zerrte sie an den Bändern. Hatte sie sich bislang noch an diesen winzigen Hoffnungsschimmer geklammert, doch eine kleine Chance auf einen Sieg zu haben, war dieser zusammen mit den Küchlein verbrannt. Die Schürzenbänder hingen nun lose an ihrer Taille. Ihre Eltern fielen ihr ein und ihre Mutter, die alles tat, damit Julia mit ihrem Traum vom Café scheiterte und zurück ins Familienunternehmen kam. Vielleicht hatte ihre Mutter ja doch Recht. Julia ließ den Gedanken nur für wenige Minuten zu. Ausreichend lang, damit Zorn in ihr aufstieg. Sie ballte die Fäuste. Nein! Sie würde nicht aufgeben. Niemals! Sie war eine Griesbüren und wenn sie verlor, dann zumindest mit erhobenem Haupt. Energisch band sie die Schürze wieder fest. Straffte die Schultern und schob das Kinn vor. Sie würde kämpfen und nichts und niemand würde sie aufhalten. Weder ihre Mutter und erst recht keine verbrannten Muffins. Oder die möglichen Manipulationsversuche ihrer Konkurrenz. Sie warf Mila einen misstrauischen Blick zu. Sie wurde den Verdacht nicht los, dass Mila ihre Finger im Spiel gehabt hatte.

      Trotzig schnappte sie sich die Rührschüssel, in der noch immer die Teigreste ihres vorigen Muffin-Versuches klebten, stellte sie auf die Waage und füllte erneut Mehl und Zucker hinein. Dieses Mal würde sie genau achtgeben, wie sie den Ofen einstellte – und wer sich daran zu schaffen machte.

      Julia arbeitete wie im Zeitraffer. Es fühlte sich an, als würde sie durch die Küche fliegen. Jeder Handgriff war optimiert. Musste sie etwas holen, nahm sie gleich die Dinge mit, die sie für den zweiten Schritt brauchte, um Zeit zu sparen. Mehl, Zucker und Kakao wirbelten nur so um sie herum, hinterließen eine feine Spur auf dem Boden, auf der Arbeitsplatte und auf ihren Unterarmen. Unter anderen Bedingungen hätte sie den Schmutz beseitigt, aber dafür blieb ihr nun keine Zeit. Sie wirbelte wie ein Tornado zwischen Herd, Küchenmaschine und Kühlschrank hin und her. Beachtete dabei ihre Schmerzen nicht. Das Adrenalin wirkte auch so als hervorragendes Schmerzmittel. Manchmal kam sie sich mit Mila in die Quere, wodurch sie etwas Tempo rausnehmen musste, nur um gleich wieder herumzuwirbeln. Sie gönnte sich keine Pause, nicht einmal einen Schluck Wasser genehmigte sie sich, obwohl ihr längst der Schweiß auf der Stirn stand und ihre Zunge am Gaumen klebte. Mit dem Handrücken strich sie sich eine Haarsträhne hinters Ohr. Der Sekundenzeiger der Uhr schien sie zu verhöhnen. Laut und viel zu schnell tickte er in ihren Ohren und die Minuten verrannen wie der Zucker, der durch ihre Finger rieselte.

      Die Schwarzwald-Cupcakes waren so gut wie fertig. Jetzt musste sie nur noch das Frosting zubereiten und die kleinen Törtchen damit füllen. Ein zufriedenes Lächeln umspielte ihren Mund. Aus Verzweiflung war Hoffnung gewachsen und vor allem hatte sie die Freude an ihrer Arbeit wieder gefunden. Julia holte den Frischkäse und die Sahne aus dem Kühlschrank. Aus dem Augenwinkel nahm sie wahr, wie Mila mit einem Stapel Schüsseln auf sie zukam. Unsanft rempelte sie Julia an, der Schmerz durch den Körper schoss. Frischkäse und Sahne rutschten ihr aus den Händen und die Glasflasche mit der Sahne zerbrach mit einem lauten Klirren. Wie in Zeitlupe sah Julia wie sich die dicke, weiße Flüssigkeit wie ein großer See zu ihren Füßen ausbreitete.

      »Huch, hab dich gar nicht gesehen«, behauptete Mila. »Wie dumm von mir.« Sie zog ihre Mundwinkel nach oben und Julia hatte selten so ein falsches Lächeln gesehen. Mila hatte sie mit voller Absicht angerempelt.

      Fassungslos sah Julia ihr nach, wie sie zurück in ihre Hälfte der Küche ging. Was für ein Miststück! Aber beweisen konnte sie es nicht und irgendwelche Behauptungen aufzustellen, würden sie in der Gunst der Jury ganz sicher nicht steigen lassen. Ihr blieb nur, ohnmächtig mit anzusehen, wie ihr Traum von anderen mutwillig zerstört wurde. Das Gefühl wie Don Quichotte ständig gegen Windmühlen zu kämpfen. Jetzt fehlte ihr auch noch die Sahne. Bestürzt ging sie auf die Knie und sammelte die Scherben auf. Wie sollte sie so das Frosting für ihre Cupcakes herstellen? Julia schniefte. Ausgeträumt. So war es nun mal. Besser sie stellte sich der Tatsache und sah der Realität ins Auge. Sie stand auf, ließ die Glasscherben in den Mülleimer fallen und schnappte sich zornig das Spültuch. Sie konnte Milas Blicke auf sich spüren und am liebsten hätte sie ihr den nassen Lappen ins Gesicht geklatscht, ihr das Grinsen aus dem Gesicht gewischt. Stattdessen vermied sie es, sie anzusehen, und hockte sich auf den Boden. Notdürftig nahm sie die Flüssigkeit auf.

      Jemand stellte einen blauen Putzeimer neben ihr ab.

      »Frau Griesbüren?«

      »Ja?«, presste sie hervor und sah auf. Direkt in die freundlichen Augen von Herrn Riemer.

      »Lassen Sie das schnell die Putzfrau beseitigen.« Seine Stimme klang warm und gutmütig. Genau das, was sie gerade brauchte. Jetzt erst bemerkte Julia die kleine Frau, die bereits den Wischmopp auswrang. Automatisch rappelte sie sich auf und trat einen Schritt zurück, um nicht im Weg zu stehen.

      »Es tut mir wirklich leid«, setzte Julia an. Es war ihr unangenehm, dass jemand für sie putzte.

      Die Frau nickte nur und bewegte den Mopp in kleinen kreisenden Bewegungen über den Boden.

      Julia sah Herrn Riemer an. »Wäre es möglich, dass ich noch eine Sahne bekommen könnte?«, fragte sie mit heißen Wangen.

      Herr Riemer schüttelte bedauernd den Kopf. »Es tut mir leid. Jeder Teilnehmer …«

      »Aber ich brauche sie für das Frosting«, raunte sie, damit Mila nicht auch noch mithören konnte. Diese Genugtuung wollte sie ihr nicht gönnen. Doch die Verzweiflung, die in ihrer Stimme mitschwang, war unüberhörbar.

      »Ich bedaure wirklich, aber so sind nun einmal die Regeln. Sie haben noch eine Dreiviertelstunde«, sagte er und lächelte ihr aufmunternd zu.

      Seine Worte kamen ihr wie blanker Hohn vor. Julia schluckte. Bestürzt sah sie ihm nach, wie er durch die Reihen ging und sich die großartigsten Werke ansah. Tränen stiegen in ihre Augen, ließen ihre Sicht verschwimmen, wie der Blick durch ein Goldfischglas. Sie blinzelte sie weg. Jemand hatte eine Kuckucksuhr als Motivtorte gestaltet. Ein anderer einen Tannenzapfen. Eine klassische Schwarzwälder Kirschtorte fand sich ebenfalls. Petit Fours und anderes Kleingebäck. Und sie stand da mit ihren halbfertigen Cupcakes. Wenigstens die Motivtorte und ihre Tannenbäume sahen ganz passabel aus.

      Sie stützte die Hände auf die Arbeitsplatte. Die Putzfrau war inzwischen gegangen. Neben ihr lag der Becher Frischkäse. An der Seite hatte er einen Riss. Ansonsten hatte er den Sturz unbeschadet überstanden.

      »Hey.« Eine Frau beugte sich über die Küchenzeile zu ihr und reichte ihr eine halbvolle Sahneflasche entgegen. »Ich hab noch einen Rest. Nimm. Ich brauch ihn nicht.«

      Erstaunt sah Julia erst auf die Frau, dann auf die Flasche in ihrer Hand. »Wirklich?« Sie konnte ihr Glück kaum fassen. Wenn sie sparsam wäre, würde es für das Frosting für die Jury-Cupcakes reichen.

      »Nun mach schon.« Die Frau stellte die Flasche ab und eilte zurück in ihre Küche. Küche vier, wie Julia bemerkte.

      Überglücklich griff sie nach der Glasflasche. Sie hatte ganz vergessen, sich zu bedanken, doch das würde sie nachholen. Sie öffnete den Verschluss, kippte die Flüssigkeit in die Küchenmaschine und stellte sie auf die höchste Geschwindigkeitsstufe. Der Rührbesen wirbelte herum und rasch begann die Sahne ihre Konsistenz zu verändern. Nach und nach gab sie den Puderzucker hinzu. Schließlich schaltete sie das Gerät aus und hob vorsichtig den Frischkäse unter die Masse. Während sie die Törtchen verzierte, sah sie aus dem Augenwinkel, wie Mila sie mit zusammengekniffenen Augen anstarrte. Spätestens jetzt war Julia sich sicher, dass sie hinter diesen Missgeschicken steckte. Aber noch einmal würde sie sich nicht ausbooten lassen. Wie besessen arbeitete sie an ihren Werken und behielt die bereits fertiggestellten Backwaren im Auge, bis die Jury schließlich das Zeichen zum Ende gab.

      »Meine Damen und Herren, die Zeit ist vorbei. Bitte bringen Sie nacheinander ihre Werke nach vorn«, sagte Frau Berentz.

      Julia erhob sich aus ihrer gebückten Haltung, mit der sie über der Motivtorte gestanden und sie verziert hatte. Den Spritzbeutel hielt sie noch in der Hand, mit dem sie die roten Kugeln auf ihre Torte gesetzt hatte. Ein Schwarzwaldmädchen mit traditionellem Bollenhut hatte sie gezaubert, gefüllt mit einer aromatischen Haselnusscreme. Dazu ihre Schwarzwald-Cupcakes, angelehnt an die berühmte Schwarzwälder Kirschtorte, und kleine Tannenbäumchen aus Bisquit, mit grünem Überzug und einer herben Schokoladenfüllung.

      »Sie können dann im Aufenthaltsraum oder unten im Hof warten. Wir haben Getränke und eine Kleinigkeit zu essen für Sie. Die Jury wird beraten und in etwa einer Stunde das Ergebnis verkünden«, sagte Frau Berentz, nachdem der erste Teilnehmer seine Werke an den Jurytisch getragen hatte.

      Eine Stunde warten auf das Ergebnis. Julia hatte keine Ahnung, wie sie die Zeit überbrücken sollte. Aber eine Kleinigkeit zu Essen, klang nach einer guten Idee. Bis auf ein paar Schlucke Wasser hatte sie in den letzten Stunden nichts zu sich genommen und ihr Magen zog sich schmerzhaft zusammen.

      Der Mann aus Küche Nummer zwei brachte seine Kuchen nach vorn. Eine stattliche Schwarzwälder Kirschtorte und kleine Küchlein, die Julia ein wenig an Dominosteine erinnerten.

      Die nächste Konkurrentin war da schon einfallsreicher gewesen. Sie hatte als Motivtorte eine Kuckucksuhr gezaubert. Julia fand sie beeindruckend. Kritisch beäugte sie ihre Torte und fragte sich nicht zum ersten Mal, ob sie bei so viel Knowhow und Kreativität überhaupt mithalten konnte.

      Julia wischte sich die Finger an der Schürze ab und schielte hinüber zu Mila, deren Motivtorte ein Hirsch zierte. Kleine, mit Hagelzucker bestreute Brezeln und winzige Kuchen in Gugelhupfform ergänzten ihr Angebot. Es sah wirklich professionell aus und Mila hätte auch ohne ihre fiesen Aktionen gute Chancen auf den Sieg. Warum dann das Ganze?

      Da Julia und Mila sich die hinterste Küche teilten, kamen sie auch zuletzt dran.

      »Geh du ruhig«, wollte Mila ihr freundlich den Vortritt geben, aber Julia winkte ab.

      »Ich male mir sowieso keine Chancen aus.« Sie öffnete den Knoten ihrer Schürze und unterstrich somit ihre Absicht, sich Zeit zu lassen. Sie traute es Mila zu, dass sie ihr ein Bein stellen würde, um sie samt des Gebäckes zu Fall zu bringen. Vertrauen jedweder Art hatte Mila sich bei Julia verspielt. Auf ihre aufgesetzte Freundlichkeit würde sie nicht noch einmal hereinfallen.

      Mila verzog den Mund, trug aber ihre Schaustücke nach vorn.

      Also hatte ihr Gefühl sie nicht getäuscht, dachte Julia. Mit klopfendem Herzen und weichen Knien brachte sie schließlich ihre Werke unbeschadet zur Jury.

      

      Unten im Hof setzte sich Julia auf eine kleine Mauer. Sie war nicht lange im Aufenthaltsraum geblieben, wo sich die Gespräche nur um die zurückliegenden Stunden drehten und jeder darüber klagte, was ihm nicht gelungen war. Nachdem sie eine Laugenbrezel und einen Apfel gegessen hatte, hatte sie erklärt, dass sie etwas frische Luft brauche, und war nach unten gegangen.

      Sie zog ihr Handy aus der Tasche, die sie neben sich auf der Mauer abgestellt hatte.

      »Wie ist es gelaufen?«, quietschte Tina, kaum dass sie drangegangen war.

      »Keine Ahnung. Irgendwie hatte ich nicht so den Lauf.« Seufzend ließ sie sich auf eine kleine Mauer nieder, die in der Sonne lag. »Erst war ich zu spät, dann musste ich mir eine Küche teilen mit einer Konkurrentin, die nicht ganz fair gespielt hat … na ja, wir werden sehen. Besonders große Chancen rechne ich mir nicht aus.«

      »Unsinn! Du stellst dein Licht wieder unter den Scheffel. Wann bekommst du das Ergebnis?«

      »Es hieß in einer Stunde.« Julia hob den Kopf in die Sonne und schloss die Augen. »Jetzt vielleicht noch zwanzig Minuten.« Bleierne Müdigkeit überkam sie. Die letzten Nächte und der Stress, der Unfall, der Wettbewerb, all das hatten an ihr gezehrt. Jetzt bekam sie die Quittung und sie konnte sich kaum mehr aufrecht halten. Der quälende Schmerz, den sie, getragen vom Adrenalin, verdrängt hatte, meldete sich zurück. Sie würde die nächsten Tage definitiv im Bett verbringen.

      »Ich bin mit meinen Einkäufen fast fertig«, hörte sie Tina wie aus weiter Ferne sagen. »Ich habe einige hübsche Sachen für Flo gekauft. Für Markus muss ich noch etwas besorgen. Meinst du, Krawatten zu Weihnachten sind langweilig?«

      »Mmmh«, erwiderte Julia nur. Sie konnte jetzt wirklich keine Meinung zu Krawatten abgeben. Oder Socken oder was auch immer Tina ihrem Mann schenken wollte. Sie wollte nur noch nach Hause und in ihr Bett fallen. »Ja, bestimmt prima«, murmelte sie.

      »Dann hole ich dich in einer Stunde? Etwas mehr? Meinst du das passt?«

      »Klar. Ich geh ja nicht zur Siegerehrung.«

      »Ach du wieder«, schimpfte Tina. »Wir sehen uns. Und dann wird gefeiert.«

      »Deinen Optimismus hätte ich auch gerne.«

      »Alles andere führt nur zu Depressionen oder Magengeschwüren und das braucht nun wirklich niemand. Also, bis gleich.«

      Sie verabschiedeten sich und Julia legte auf. Sie spürte die Kälte des Steins unangenehm unter ihrem Hintern. Aber sie war einfach zu erschöpft, um aufzustehen. Umständlich kramte sie in ihrer Tasche, fand endlich den Blister und drückte eine Schmerztablette aus der Verpackung.

      »Ist das nicht ein bisschen kalt?«

      Julia drehte den Kopf in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war. Die Teilnehmerin aus Küche vier kam näher und mühsam kletterte Julia von der Mauer. »Geht so.«

      »Du bist Julia, nicht?« Die Frau hielt ihr eine Wasserflasche entgegen. »Damit geht’s besser.« Sie neigte den Kopf und sah zu Julias Hand, in der noch immer die Tablette lag. »Keine Angst, ich hab nicht draus getrunken.«

      »Dann bin ich dir schon zweimal zu Dank verpflichtet. Und ja, ich bin Julia. Hat sich wohl rumgesprochen.« Sie hob die Mundwinkel, nahm die Flasche und schob die Schmerztablette zwischen ihre Lippen.

      Die andere zog ein Päckchen Zigaretten aus ihrer Manteltasche und wartete, bis Julia die Tablette mit einem Schluck Wasser runtergespült hatte.

      »Kein Problem. Ich bin übrigens Marlen.«

      »Marlen.« Julia nickte. »Du warst echt meine Rettung.«

      »Ist doch nichts dabei. Ich glaube, das war pure Absicht von deiner Küchennachbarin«, sagte sie und bestätigte Julias Verdacht. Sie steckte sich eine Zigarette zwischen die Lippen und zündete sie an.

      »Wo ist sie eigentlich?« Julias Blick schweifte am Gebäude nach oben. »Im Pausenraum habe ich sie nicht gesehen.«

      Marlen zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Heult sich vermutlich die Augen aus. Es ist besser, sich über solche Menschen nicht zu viele Gedanken zu machen.« Sie verzog den Mund und schüttelte den Kopf. »Ich habe mir deine Kuchen angesehen. Das sah richtig professionell aus.« Sie nahm einen Zug von ihrer Zigarette und die Glut leuchtete hell auf.

      »Meinst du die Verbrannten?« Julia sah betreten zu einem niedrigen Busch, der an einer Hauswand wuchs.

      Marlen überging ihren Einwurf. »Wo hast du gelernt?« Über ihnen öffnete sich ein Fenster und Julia sah auf, doch konnte niemanden entdecken.

      »Ich habe das nicht gelernt. Eigentlich mache ich das nur, weil es mir Spaß macht«, gab Julia bescheiden zu.

      »Echt?« Marlen stieß eine Rauchwolke aus. »Wow! Ich hätte gedacht, du hast mindestens eine Konditorlehre gemacht.«

      »Hätte ich gern, aber meine Mutter war dagegen. Na ja.« Sie zuckte mit den Schultern. »Und du?«

      »Köchin. Aber meine Leidenschaft liegt eher in der Patisserie.« Sie lachte warm und Julia überlegte, ob es mit ihr besser funktioniert hätte, wenn sie sich eine Küche geteilt hätten.

      »Köchin? Solltest du irgendwann eine Stelle suchen, ich eröffne demnächst ein Café. So jemanden wie dich könnte ich gut gebrauchen.«

      Marlen blies eine Rauchwolke aus. »Im Moment nicht, aber wenn du mir deine Num…«

      »Die Jury ist so weit. Kommen Sie bitte zur Verkündigung«, rief eine Frauenstimme von oben.

      Julia hob den Kopf und entdeckte gerade noch den Haarschopf von Frau Berentz, bevor sie verschwand und das Fenster klappernd schloss.

      Die andere zuckte grinsend die Schultern.

      »Alte Zimtzicke.« Sie nahm noch einen langen Zug, warf den Stummel zu Boden und trat ihn aus. »Sie. Nicht du, natürlich.« Sie zwinkerte.

      Dann gingen sie gemeinsam zurück ins Gebäude und die Treppen hinauf und Julia überlegte, wer gewinnen würde. Sie selbst rechnete sich keine Chancen aus und Mila gönnte sie den Sieg absolut nicht. Vielleicht würde es Marlen werden. Sie warf ihr einen Seitenblick zu. Ja, das wäre schön. Kosmische Gerechtigkeit, sozusagen. Bei dem Gedanken musste Julia schmunzeln und Marlen warf ihr einen irritierten Blick zu, sagte aber nichts.

      

      In der Küche trafen sich alle wieder. Die Kandidaten standen vor der Jury wie eine Horde Schulkinder vor dem Direktor, nachdem sie etwas ausgefressen hatten. Die Aufregung war beinahe greifbar, schien die Luft zu elektrisieren. Niemand wagte es, etwas zu sagen. Verstohlen sah Julia sich um und entdeckte Mila, die mit hochrotem Kopf ganz hinten in der Ecke stand. War ihr Versuch, sie zu boykottieren, etwa aufgefallen? Julia konnte nicht leugnen, dass ihr allein die Vorstellung Genugtuung bescherte.

      »Meine Damen und Herren«, begann Olaf Gmeiner und erhob sich. Auf dem Tisch der Jury standen die Backwerke, sowie vier weiße Porzellanteller, auf denen nur noch ein paar Krümel und Schokoladengeschmier zu sehen waren. »Herzlichen Dank erst einmal für Ihre Teilnahme. Wir haben Backhandwerk auf einem hohen Niveau gesehen und verkostet und wir hoffen, dass Ihnen die Teilnahme ebenfalls eine Freude war.« Er sah seine Kollegen der Reihe nach an, wie um sich ihrer Zustimmung zu versichern. »Sie konnten sicher wertvolle Erfahrungen mitnehmen und jeder von Ihnen wird natürlich eine Urkunde erhalten.«

      Julia trat von einem Fuß auf den anderen. Auf das leere Geschwafel konnte sie sich nicht mehr konzentrieren und es fiel ihr schwer, sich überhaupt noch auf den Beinen zu halten. Ihre Füße fühlten sich an, als wären sie auf die doppelte Größe angeschwollen. Ihr Brustkorb schmerzte und in ihrem Kopf hatte sich ein dumpfes Pochen breitgemacht.

      »Sie dürfen sich also alle als Sieger verstehen …«

      Jaja, dachte Julia und unterdrückte ein Gähnen. Warum musste der Mann die Sache nur so unerträglich in die Länge ziehen? Wenn sie wenigstens ein paar Stühle hätten, auf die sie sich setzen könnten.

      »Kommen wir nun zur Bekanntgabe der ersten drei Plätze.« Er räusperte sich und sah auf den Zettel in seiner Hand. »Mit 78 Punkten hat Herr Joachim Berger den dritten Platz belegt.«

      Julia stimmte in den Beifall ein und sah zu, wie einem hageren Mann eine Flasche Sekt nebst Blumenstrauß überreicht wurde. Wieder verlagerte sie ihr Gewicht von einem Fuß auf den anderen.

      »Frau Mila Gündler mit 86 Punkten …«

      Beifall. Julia rang sich ein Lächeln ab, während sie zusehen musste, wie ihre Konkurrentin den Strauß und die Sektflasche entgegennahm. Also waren ihre Sabotageversuche doch nicht aufgefallen. Typisch, dachte Julia und verschränkte die Arme vor der Brust. Frechheit siegte meistens und die Ehrlichen hatten das Nachsehen. Na ja, sie selbst hatte vermutlich einen der hintersten Plätze belegt. Umso dankbarer war sie, dass die nicht ebenfalls genannt wurden. Auf diese Blamage konnte sie gut und gerne verzichten. Ihr Blick wanderte aus dem Fenster, denn sie konnte Milas Siegerlächeln kaum ertragen.

      »Mit ihrer ungewöhnlichen Interpretation ist die Jury zu dem Schluss gekommen, die Siegerin dieses Wettbewerbs mit 93 Punkten sowie natürlich dem ausgelobten Preisgeld zu belohnen. Frau Julia Griesbüren, herzlichen Glückwunsch!«

      Die Worte waren kaum bei Julia angekommen und es war der Beifall, der sie zurück aus ihren Träumereien holte. Pflichtschuldig fiel sie ein und sah suchend durch den Raum, um zu entdecken, wer gewonnen hatte. Bis ihr bewusst wurde, dass alle sie anstarrten.

      Marlen, die neben ihr stand, stupste sie an.

      »Du bist gemeint«, sagte sie mit einem breiten Lächeln auf den Lippen.

      »Was?«, stammelte Julia verwirrt und stolperte einen Schritt nach vorn.

      »Du hast gewonnen«, hörte sie Marlen raunen.

      Jemand ergriff ihre Hand und schüttelte sie herzlich. Blumen und ein Umschlag wurden ihr überreicht. Julia nahm alles wie durch einen dicken Nebel wahr. Herr Riemer verlor ein paar Worte, die kaum zu ihr durchdrangen. Gewonnen? Aber wie? Sie konnte ihr Glück nicht fassen. Ein Kribbeln, wie von tausenden Ameisen, breitete sich von ihrem Bauch im ganzen Körper aus. Zog bis hinunter in die kleinen Zehen und prickelte auf ihren Unterarmen. Jemand schoss Fotos und sie blickte verwirrt in die Kamera. Und plötzlich wich all die Anspannung einer großen Erleichterung und endlich lachte auch sie. Wenn sie nicht solche Schmerzen gehabt hätte, hätte sie jubelnd die Arme hochgerissen. 20.000 €, eine riesige Summe für sie. Sie dachte an all die Rechnungen, die sie damit begleichen konnte und ihr wurde schwindelig. Alle wollten ihr gratulieren und sie schüttelte mehrere Hände, bis sie schließlich Mila zwischen all den Menschen ausmachte. Mit verbissenem Gesichtsausdruck stand sie am Fenster und klammerte sich an ihre Sektflasche. Aber Julia blieb keine Zeit, um sich weiter Gedanken um sie zu machen. Marlen schloss sie in eine herzliche Umarmung.

      »Wie sind Sie auf die Idee für diese Cupcakes gekommen? Ich fand die Idee ganz hinreißend. Zusammen mit dem Frosting …«, flötete Frau Berentz, die plötzlich alles andere als verbissen dreinschaute.

      »Ja, also die Schwarzwälder Kirschtorte ist ja immer sehr mächtig und da wollte ich …«, begann Julia zu erzählen.

      

      Als Tina sie schließlich abholte, umarmten sich die Freundinnen.

      »Ich habe es tatsächlich geschafft«, jauchzte sie.

      »Wusste ich doch!« Tina grinste breit. »Ich bin so stolz auf dich.« Da war es wieder, Tinas Mutter-Gen. Julia erwiderte ihr Grinsen.

      »Wo ist Flo?«

      »Den hab ich im Auto gelassen. Schläft tief und fest.«

      Julia konnte gut mit ihrem Patenkind mitfühlen und so beeilten sie sich, zum Auto zu kommen. Nachdem sie eingestiegen waren und Julia den Sicherheitsgurt angelegt hatte, sagte sie: »Herr Riemer hat eine Kooperation in Aussicht gestellt. Sie würden meine Cupcakes gern mit ins Sortiment nehmen.«

      »Und? Nimmst du an?« Tina setzte den Blinker und fädelte den Wagen in den Verkehr.

      »Ich glaube, ich möchte erst mal nur mein eigenes Café beliefern und damit werde ich sicherlich vollauf beschäftigt sein.« Sie gähnte und lehnte den Kopf an die kühle Scheibe. »Immer eins nach dem anderen«, murmelte sie und schloss die Augen. Sie dachte an den Tag und an ihre Mutter, die nicht müde wurde, ihr Steine in den Weg zu legen. Aber Julia hatte den Wettbewerb gewonnen und auch ihr Café würde ein Erfolg werden. Eines Tages würde es ihre Mutter einsehen, dass sie ihr Unrecht getan hatte. Die Fahrgeräusche lullten sie ein und ihre Gedanken wanderten weiter zu ihrem alten Hof. In ihrer Vorstellung glänzte der Gastraum in hellem Licht. An einem Tisch saß Chris und lächelte ihr zu. Bei dem Gedanken wurde ihr Herz ganz warm und weit. Sie liebte ihn noch immer, auch wenn er sich für eine andere entschieden hatte. Sie sah die Kontur seines Kiefers, seine gerade Nase. Spürte den Dreitagebart an ihrer Handfläche kitzeln. Sein unverkennbarer Duft nach Sägestaub … Sie gab sich ihrer Sehnsucht hin und glitt bald in einen erschöpften Schlaf.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            NACHWORT

          

        

      

    

    
      Die Idee zu diesem zusätzlichen Kapitel entstand aus einer Leserunde bei Lovelybooks, weshalb ich den „Backwettbewerb“ auch meinen wundervollen Leserinnen widmen möchte.

      Obwohl ich mit dem Gedanken gespielt hatte, hatte ich im Roman „Cupcakes und bittersüße Kaffeeküsse“ auf die Darstellung des Wettbewerbes verzichtet. Bei der Szene musste ich unwillkürlich an eine dieser Koch- und Backshows denken, die bei mir nur wenig Begeisterung auslösen.

      Meine Leserinnen sahen das offensichtlich anders und ich bin ihnen sehr dankbar für ihre Anregung. Denn beim Scheiben dieser zusätzlichen Szene hatte ich mehr Freude, als ich erwartet hatte. Julia noch einmal in der Küche zu erleben, Düfte und Aromen zwischen den Zeilen zu entdecken, war wundervoll und gab mir die Gelegenheit noch einmal zurück zu dem kleinen Café im Schwarzwald zu reisen. Ich hoffe, ihr habt ebenso viel Freude beim Lesen, wie ich sie beim Schreiben hatte.

      Aus dem Gespräch mit Leserinnen können wunderbare Dinge entstehen. Nachrichten, Lob und Kritik kannst du mir unter hallo@kassia-l-hill.de zukommen lassen.

      

      Wie immer danke ich auch meiner Lektorin Daniela, die mir inzwischen zu einer Freundin geworden ist. Erst durch ihre klugen Fragen, wird aus einer guten Geschichte eine, in der die Leserinnen versinken und der sich immer schneller drehende Welt entfliehen können. Ich freue mich auf viele weitere Geschichten mit dir. Auf lustige und nachdenkliche WhatsApp Nachrichten, heftiges Kopfnicken, neue Ideen und nächtliche Lachanfälle.

      Ich danke meinem Mann, der wieder einmal die letzte Kontrollinstanz war und dafür, dass er mich mit Chris und Julia, Michi und Rebekka und all den anderen Figuren teilt.

      

      Wenn ihr die Geschichte von Chris und Julia noch nicht kennt; die ganze Geschichte findet ihr im Roman „Cupcakes und bittersüße Kaffeeküsse“.

      

      Cupcakes und bittersüße Kaffeeküsse

      

      Weitere Geschichten aus Mariental sind in Vorbereitung.

      

      Eine etwas andere Musicromance findet ihr in der Zwischenzeit bei „Emma & Caden“.

      

      Emma & Caden

      

      Ganz liebe Grüße aus dem wunderschönen Schwarzwald

      

      Eure Kassia
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